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Vorbemerkungen
Nıcht HT: infolge der vieldiskutierten Buchverkäufe der Nordelbischen

6 3Kirchenbibliothek? jer VO „Altbestandsentwicklung sprechen, 1St
nıcht 1Ur euphemistisch, sondern auch sarkastısch 1St das kirchliche
Bibliothekswesen 1Ns Gerede gekommen. Sucht 111all ach Optionen 1i
Hınblick auf die Zukunft der kırchlichen Bıblıotheken, annn 1ST CS sinnvoll,
sıch eınen Blick 1ın dıe Hıstorıie des hıermiıt verbundenen Problemteldes
zonnen. Denn GLST A4aUS solcher ı1stanz heraus aMn 1n historischer WIE
theologischer Verantwortung gleichermaßen ach yangbaren Wegen
überhaupt G1S!E gesucht werden.

Vortrag, yehalten 1m Rahmen des Kolloquiums „Geld oder Buch? Zur Zukuntt hıstor1-
scher Bibliotheksbestände“ der EKI) ın Verbindung mıt dem Verband kiırchlich-wissen-
schattlicher Bibliotheken, der Arbeitsgemeinschaft katholisch-theologischer Bıbliotheken
un: der Niedersächsischen Landesbibliothek 28 Aprıil 2003 1n Hannover

Ve Klaus rat Selbstherrlich, veschichtsvergessen. Eın atales Signal: Die Verkäute VO

hıstorischen Buchbeständen der evangelischen Kırche. In Frankturter Allgemeine Zeıtung
VO 5.7 2002 Leserbriet (@)8! Wolfgang Sommer. In Frankturter Allgemeıine Zeıtung
O11l 6.8.2002, Steiger: Ei_ne Sammlung wırd zerschlagen. Die Nordelbische Kırche
1St ihres Umgangs mi1t geistigem Erbe 1n dıe Kritik geraten. In Rheinischer Merkur
(2002) Nr. [22.8.2002% Ders Leserbriet. In Frankturter Allgemeine Zeıtung VO

23:86.2002: Ders Historische Kirchenbibliotheken 1n Not Die Verstümmelung der
Nordelbischen Kirchenbibliothek, die Breitenberger Predigerbibliothek un: dıe Notwendig-
keıt eınes umftassenden Zukunftskonzeptes. In Deutsches Pfarrerblatt 102 (2002); 499504

Joachım Stüben: De uantıtate ei qualitate lıbrorum oder ber dıe Jüngste Altbestandsent-
wicklung ın der Norde ıschen Kirchenbibliothek (1990—-2002) un dle Note umfänglıcher
Bücherbewahrung. In Auskunft. Zeitschriftft tür Bibliotheken, Archıv un Intormation ın
Norddeutschland 2003), 12256
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Johann Anselm Steiger
Kırchenordnendes Handeln UN Vısıtation: Johann Gerhard als

historisches Fallbeispiel
r Die Sıtuation

Johann Gerhard (1582-1 nıcht verwechseln m1t Paul Gerhardt,
darf als der bedeutendste lutherische Theologe der nachreformatorischen
FEpoche angesehen werden. Bevor Gerhard als akademischer Lehrer wırkte,
W ar als kırchenleitender Theologe tätıg. Er L AaT 24 81606 se1ın AÄAmt als
Superintendent 1ın Heldburg anı Se1in Landesherr Johann Casımır VO

Coburg-Gotha beauftragte Gerhard 1m Jahre 1610 eıne Vısıtation der
Ephorıe Heldburg durchzutführen®‘. Dre1 Jahre spater tolgte die General-
Visıtation des Herzogtums. Im Zuständigkeitsbereich Gerhards

unterschiedliche Kırchenordnungen oültıg: Di1e Braunschweıigische,
diıe Veit-Dietrich-Agende, dıie Mecklenburgische 0 BA Insotern nımmt E

nıcht wunder, A4SSs der Landesherr, eıner Vereinheitlichung interessıert,
Gerhard die Aufgabe zudachte, eıne landesspezifische Kırchenordnung AaUS-

7zuarbeiten. Gerhard LAaATt dies, ındem 7we]l Kıirchenordnungen zuerunde
leete, die neben den bereits CHNANNLECN iın einıgen Terrıtorıen des
Herzogtums Gültigkeıit hatten: Die SO Herzog-Heinrich-Agende 1539)
un dıe (vıel umfänglıchere) Kırchenordnung des Kurfürsten August
(1580)° Diese beiden Vorlagen schnıtt Gerhard autf dıe landesspezifischen

Vgl Jöörg Baur Die Leuchte Thüringens Johann Gerhard (1582-1637). Zeitgerechte
Rechtgläubigkeıit 1mM Schatten des Dreißigjährigen Krıeges. In Ders Luther un selıne SS1-
schen Erben Theologische Aufsätze un! Forschungen, Tübıingen 19953 255356 Ders
Johann Gerhard. In Gestalten der Kırchengeschichte, hrsg. VO Martın Greschat, f
Orthodoxie und Pıetismus, Stuttgart 1982; z Steiger Johann Gerhard
(1582-1637). Studien Theologie un: Frömmigkeıt des Kırchenvaters der Ilutherischen
Orthodoxie (Doctrina ST Pıetas 161 Stuttgart-Bad (Cannstatt 1997

Vgl Erdmann Rudolt Fischer: VITA OANNIS R Leipzıg 1723 HAB
Woltenbüttel Db

Die diesbezüglich einschlägigen Akten sınd tinden 1n Forschungsbibliothek Gotha
Chart 634 Vgl eorg Car/]l Bernhard Berbig: Johann Gerhards Visıtationswerk 1n
Thüringen un: Franken, Gotha 1896, Vgl TABE Zusammenhang meılınen Aufsatz, den
das hıer Dargelegte anschliefßt: Ste1 Kırchenordnung, Viısıtation un Alltag. Johann
Gerhard (1582-1637) als Visıtator kırchenordnender Theologe. In Zeitschrift für
Religions- und Geistesgeschichte 619 2003); TE

Vgl Dıie evangelıschen Kirchenordnungen des N Jahrhunderts, hrsg. VOIN Emil Sehling.
Erste Abtheilung: Sachsen und Thüringen, nebst angrenzenden Gebieten, Leıipzıg 1902; hier
I) 1 2642781

Vgl Kırchenordnungen (wıe Anm E L: 259457

7D



Kirchenvisitation UuUnN hırchlicher Buchbesitz

Gegebenheıten un Erfordernisse Es dart als gesichert gelten, AaSS
Gerhard die Ausarbeıtung selner Kırchenordnung, der 50OS Casımiriana),
abgeschlossen hatte, bevor 1616 dem Ruft autf e1ne Protessur die
Uniiversıität Jena tolgte. Warum Johann Casımır iındes dıie Kırchenordnung
erst 1MmM Jahre 1626 veröftfentlichen un 1n Kraft treten lıefß, 1St bıslang UNnSe:
kl ärt!®.

Gerhard hat dıe ıhm aufgetragenen Vısıtationen nıcht F LUET: geleıtet,
sondern auch detaillierte Berichte ber dıe einzelnen Gemeinden eigenhän-
dıg abgefasst. Die Einzelberichte werden durchweg eröffnet mıi1t einem
kurzen biographischen Abriss Z jeweılıgen pastor locı Schon hıeran ze1ıgt
sıch der hohe Quellenwert dieser Visıtationsprotokolle: Hıer sınd Daten
oreifbar, dıe häufig nıcht einmal 1ın den gängıgen Ptarrerbüchern zugänglıch
siınd Nıcht selten stellen Visıtationsakten Sal dıe einZIgE biographische
Quelle dar, insbesondere dann, W CI keıne gedruckte Leichenpredigt aut
den etr. Pftarrer vorliegt, W 4S bezüglıch der Mehrzahl der Geistlichen (nıcht
IET autf dem Lande) der Normalfall ISt Leichenpredigten rucken lassen,
W ar eın höchst kostspieliges Unterfangen und Wal darum VO Ausnahmen
abgesehen ‚BG üblıch, WEeNn G sıch be1 dem Verstorbenen den ]rager
eınes Söheren kırchlichen Amtes handelte. Jedentfallis: Diıe Intormations-
dichte VO Pftfarrerbüchern könnte durch die Berücksichtigung VO Viısıta-
tionsakten wesentlich erhöht werden, wobel natürlich eın erheblich oröße-
C: Arbeitsautwand 1n auf4Swerden musste.

Ordnun Wıe 1ın de{ß Durchleucht: SB Hochgebornen Fürsten un: Herrn Herrn
JOHANN Herzogen ZUuU Sac SCI1, Gülıich, Cleve vnd Ber Landgraven 1n
Thürıngen, Marggraven Meıssen, Graven der Marck vnd Raven urgk, herrn
Ravensteın e Fürstenthumb vnd Landen, (Irts Francken vnd Thüringen, 1n den Kırchen,
mi1t Lehr, Ceremonıien, Visıtationen vnd W as solchen mehr anhängig, Dann 1mM Fürstlichen
Consıstor10, mı1t denen verbotenen gradıbus ın Ehesachen vnd SONSTECN, auch 1mM Fürstlichen
Gymnasıo, wol Land vnd Particular Schulen, gehalten werden solle, Coburg 1626 HAB
Woltenbüttel 485 Helmst. 22&) Vgl Bibliographia Gerhardıina L601=2002: Verzeichnis der
Druckschritten Johann Gerhards (1582-1637) SOWI1e ıhrer Neuausgaben, Übersetzungen un
Bearbeitungen, bearb und hrsg. V C Steiger Mıtwirkung V DPeter Fıers
(Doctrina eT Pıetas 12); Stuttgart-Bad Cannstatt 2003 Nr. ANZ Vg eorg Car/| Bernhard
Berbig: Zur Composıtion der Casımirianischen Kırchenordnung 1626 In Deutsche
Zeıitschrift für Kirchenrecht (1896/97), 17261790 Rudolt Herrmann: Thüringische
Kırchengeschichte, Bde., Jena bzw. We1mar 1937/1947, Reprint, hrsg. NAC} Ernst Koch,
Waltrop 2000, hıer H® 194+*
1 Vgl Martın Honecker: Cura relig10n1s Magıstratus Christianı. Studien Uum Kıiırchenrecht
1 Luthertum des Jahrhunderts, iınsbesondere bei Johann Gerhard (Jus Feclesiasticum 7),
üunchen 19269
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Eın Greis 1m Ptarramt und eıne poımeniısche Notsıtuation

Be1 der Vısıtation der Gemeinde 1n Hellingen begegnet Gerhard
unterrichten uUu1ls dıe Akten!! eiınem SO-jährigen Pftarrer
LLAaINeNs Petrus Müller. Müller, wırd berichtet, hat 1n Wıttenberg studiert‘?,
WAarLr sodann Z7wel Jahre lang der Fürstenschule m Schulpforta als Lehrer
tätıg und danach als Pfarrer 1n Rothhausen. In Hellingen konnte der
SO-Jährıige aut eıne AÄAmtszeıt VO nıcht wenıger als 45 Jahren zurückblicken,
hatte also die Studienzeıit nıcht angerechnet eline Dıienstzeıt VO knapp 510
Jahren hınter sıch Hıerin und 1n dem weıteren Bericht offenbaren sıch
sowohl sozıialgeschichtlich als auch kırchlich-alltagsgeschichtlich bedeutsa-

Fakten Irotz vergleichsweise geringer Lebenserwartung CNLIPUPPLE sıch
die Tatsache, AaSss keıinerle1 geregelte Altersversorgung und deswegen auch
keine 1m Alter begrenzte Arbeıitszeıit oab, nıcht selten als Ce1in sowoh|] SOZ12-
les als auch seelsorgliches Problem. Dı1e Pfarrer arbeıiteten meı1st lange, bıs
S1€e buchstäblich LOLT umtielen. Nıcht besser hatten G 1mM übrıgen dıie Pfarrers-
Wıtwen. Eın halbes Jahr lang stand iıhnen laut Casımırı1ana dıe Hälfte der
Bezüge des verstorbenen Pftarrers und die Pfarrwohnung Zz1x  16} Weıtergehen-de Ansprüche bestanden nıcht.

Müllers Fall zeıgt exemMpLaSCh dıe Problematıik, dıe daraus resultierte,
Aass CGS keıine Begrenzung der Lebensarbeitszeit vab Müller 1STt berich-
LT Gerhard schwach, Krankenbesuche machen, annn die Leichen-
zuge, insbesondere 1mM Wınter, WCECNnN alles vereıst ISIE nıcht mehr begleiten,se1ın schwindendes Gedächtnis erschwert ıhm zudem das Predigen erheblich.
Gleichwohl predigt Müller, W1e€e 1eEs ın diesem Terriıtorıum aut den Dörtern
üblich W al, och reimal PIO Woche Sonntag INOTSCHS das evangelıum PLO-prıum, mittags den Katechismus und ireitags dıe Episteln. Hıerbel gehtMüller keineswegs W1e€e 1eSs einıgE€ seıiner wesentlich Jüngeren Kollegenden Weg des geringsten Wıderstandes, lıest also nıcht eintach Predig-
fen AaUS Postillen 1b Di1e Kraft jedoch reicht heutige Homuiletiker üurften
AT wahre Freude VeErspuren I1T für 15-minütige Predigten. Dass
derart kurze Predigten jedoch nıcht unbedingt höhere Aufmerksamkeit und
Dıiıszıplın auft seıten der Hörer ach sıch zıehen, zeıgt der Umstand, Aass
Gerhard 1n seinem Bericht (wıe be] vielen anderen Gemeıinden) notlieren
111USS 1 )ass aufslauffen aufß der ırchen 1STt SAl gemeın“ und geradezuresignatıv hıinzusetzt: 55 W dl schon der pfarrer Sal kurtz predigett, hılfft eIn

Akten (wıe Anm. 5)), tol AT
Eın entsprechender Eıntrag ın die Matrıikel 1STt nıcht tinden Vgl Album Academiae

Vıtebergensıs. Altere Reihe 1n Bänden 8  y hrsg. VO Kar/l Eduard Förstemann AEhrsg. VO Kar]l Eduard FOörstemann, Halle/S 1894 (Keprint Aalen
] 5 Vgl Ordnung (wıe Anm 8), Z
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straffen, och vermahnen  S18 och nıcht FIAT: die Gottesdienste und mıiıthın
dıe CUTA anımarum generalıs, sondern auch dıie C4a anımarum specıalıs hatte
1n Hellingen den CENANNTLECN Umständen leıden. Müller esucht dıe
Kranken nıcht mehr, und diejenıgen, dıe be] ıhm vorstellig werden, Irost
und Stärkung erfahren, tinden nicht; W 4S S1Ee suchen: kan dıe angefoch-

nıcht mehr trösten“ Kurz: In Hellingen herrscht eiInN poimenisches
Vakuum, und der Seelsorger 1St selbst Z der Seelsorge bedürtftigen Fall
geworden. Hierauf reagierend, wiırd der Vısıtator ıhm Z Seelsorger und
sıgnalısıert dem Generalsuperintendenten, A4aSS dringender Handlungs-
bedarf esteht: ST vonnoten AaSsSs eıne enderung getroffen werde CC

Theologische Kompetenz und Weiterbildung 1mM Pfarramt

Besondere Beachtung verdient der Umstand, A4aSS Gerhard als Viısıtator
darum Lun WAal, SCHNAUCS Augenmerk aut dıie theologische Kompetenz der
Ptarrer richten. Hıerzu gehört AUCHh; A4SS sıch eın SCHNAUCS Bıild arüuber

verschaften suchte, ob und W1€e sıch dıe Pfarrer durch Selbststudium
weiterbildeten. Auftallie 1STt hierbei, ASS Gerhard recht vielen Ptarrern
bescheinigt, diesbezüglich das wuünschenswerte Engagement ZEISEM. So
o1bt Gerhard die Informatıon den Akten, AaSSs der Pftarrer
Gellershausen Caspar Lieb 1n Jena eıne höchst tundierte Ausbildung ertah-
I;  ; at; nıcht TLONY den nötıgen Fleifß bezüglıch des ıntensıven Studiums bıb-
ischer Texte aufwendet, sondern 1erbe1 auch die Kommentarliıteratur
Rate zıeht. Obendreın besitze elıne ZuLC Bibliothek un beschäftige sıch
nıcht IBHaHE m1t den Schriften des Wıttenberger Reformators, sondern auch miıt
denjenıgen Johannes Brenz’. „Seıne predigten vorrichtett MI1tt vleıfß ndt
C  9 redet starck ndt vernehmlıch, elaboriert S1€, adhıibiert Interpretes
probatos, sonderlich Lutherum ndt Brentium, att eıne schöne
Bıbliothec VO vielen nützlichen Büchern, Alt in concıonando ZuULEC yaben,
1n examıne doectrinae iSst richtig befunden, ATtt ogründlıche 1n artı-
culis tide] vxegeben, kan dieselbe IMIEL grund au{ (7Otfes tuhren

CC 16ndt wıder die adversarıo0s vertheidigen, lıeset Scripta Luther1 MITt vlei(ß
Wıirklich ftaule Ptarrer hat s ottenbar 1n der Ephorıe Heldburg eher selten
vgegeben, un auch die UÜnart; Predieten nıcht selbst konzıpieren, sondern
AaUsSs Postillen abzulesen”, W ar keineswegs landläufig. Über den Breıtenauer

Akten (wıe Anm 5) tol 36r.
Akten (wıe Anm 5) tol AT
Akten (wıe Anm 5);, tol FAr Vgl auch tol P
ber Johannes Müller, Ptarrer 1ın Breıtenau, AD heißt E efindt sıch aufß allen

Vmbständen, das nıcht allzeıt vleıfsig studıere aut se1ıne predigten, raucht IIN ı1ne postill"
(Akten [ wıe Anm S tol 53vV)
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Pfarrer allerdings heißt „ hatt Jahrs des Mentzelj:)J' postill, dı{ Jahr
des Nicandıy gebrauchet  “20' Hıeran erd deutlıch, AaUS welcher Motivatıon
heraus die Vısıtatoren laut der C ısımiriana, aber auch schon der
Kırchenordnung Kurfürst Augusts gehalten9sıch die Predigtkonzepte
der Pfarrer vorlegen lassen?!. Diıiesen speziellen Fall betreffend schafft
Gerhard Abhilte, iındem m1t Blıck auf dıe nichste Vısıtation den Akten
o1ıbt: SE nöt1g, das 1n kunfftig gehöret werde, W1e€ predige :c22.

Gerhard als Vıisıtator o1ng 1mM Zu e der Überprüfung der Studientät1ig-
elit der Pfarrer jedoch nıcht HAT eıne Qualitätssicherung 1m Hınblick aut
dıe pfarramtliche Tatıgkeıit. Vielmehr WAar auch se1ın Zael, der übergeord-

Behörde, dem Konsıstorıiıum, sıgnalısıeren, welche Pfarrer gee1gnet
sınd, in Zukunft m1t höhergestellten Äl’l'lt€l'l'l und Autfgaben betraut VW L=

den Superintendent Gerhard, der diesem Zeıtpunkt selbst GFST 28 Jahre
alt und damıt Jünger als dıe meılsten VO ıhm visıtıerten Pfarrer WAaIl, rekru-
t1ert Nachwuchs für die öheren Ärnter.

Hınzu kommt jedoch en weıterer AÄspekt, der sıch allerdings GLSE kontu-
riert, WEn INa  e die VO Gerhard bearbeitete Kırchenordnung mıi1t den
Visıtationsprotokollen synoptisch liest. Zu den Aufgaben der Vıisıtatoren
gehörte GS laut der Visıtationsinstruktion sowohl der Casımırıana als auch
der Kırchenordnung Kurfürst Augusts, den Pfarrern, dıe sıch nıcht aUuUs e1gE-
IET Antrıeb weıterbilden, auf die Sprünge helfen und ZW ATr durch
Fausauteaben. Studierunwilligen b7zw. 1n dieser Hınsıcht nachlässıgen
Geistlichen sollen dıe Vısıtatoren auferlegen, 1m Verlaute eınes Jahres eın
durch den Superintendenten testzulegendes bıblisches Buch osründlıch
studieren und zudem eın der Zzwel theologische OCI durchzuarbeıten. Im
Rahmen der nächstjährıgen Visıtation oll der Erfolg dieser Studientätigkeıt
abgeprüft werden?.

Hıeran zeıgt sıch zweiıerle!1: Die retormatorıische Hochschätzung der
Heılıgen Schrift als Ausgangs- und Zielpunkt allen theologischen TIuns hatte
konkrete Auswirkungen 1 Hınblick aut dıe Praxis, auch bezüglıch der
Visıtationsordnungen und -praktiken. Deutlich wırd zudem, W1e€e CI15

|S Hıeronymus Mencelius: Postilla,; das 1sSt Außlegung der Evangelıen, auft die dontage,
Haupt un andern Fest durchs ZanNtlZec Jahr iın der Christlichen Kırchen gelesen werden.
Fürnemlıich au{fß (sottes Wort, un: Luthers Schrittten USa\mMmMe ragen, Teıle, Le1 Z1g
1596 (HAB Woltfenbüttel 356.2 Theol 2 Dıie Auflage dieser Predigtsammlung SE 1en
1n Eisleben 1583
19 Pau[! Niıicander: Postilla Das 1St Aufßslegung aller Euangelien PE Teıle, Leipzıg 1600
(UEB Halle 180325 1—3]
70 Akten (wıe Anm 5); tol 511

22
Ordnung (wıe Anm 8); 238

23
en (wıe Anm 5)), tol 5ir

Vgl Ordnung (wıe Anm 8), 239
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miıteinander verzahnt dıe orthodoxen Studienordnungen auf der eınen und
dıe Visitationsinstruktionen aut der anderen Seıite siınd Gerhard selbst hat
1112 ach Begınn seıiner Tätigkeıit als 1akademischer Lehrer 1n Jena eıne
Studienanleıtung mi1t dem Titel „Methodus Studi11 Theologıcı"( VMC=

öffentlicht, dıe auf eiıne 1617 gehaltene Einleitungs-Vorlesung zurückgeht.
Gerhards „Methodus“ enthält eınen knappen Abrıss ber Zielsetzung,
Methodik und Stott des Theologiestudiums. Im Vordergrund steht 1ier dıie
Irıas V} oratıo, meditatıo und tentatio”, die Gerhard VO Luther?® ber-
nımmt. Die theologische FExıistenz 1STt ach orthodoxer Auffassung V

Antang bıs Ende eıne lect10 contınua bıblischer Texte und deswegen auch
tentatıo Die tentatıo 1ST j1erbe1 nıcht eın unerwünschter
Störtaktor. Vielmehr 1ST dıie Antechtung als Entfiremdung VO (Sölt dıe
Motivatıon für das theologische Studıum. Denn Erst dıe tentatıo vermas C3Sz

abständiges Formelwissen AaUS seıner Abstraktion herauszuholen und
eiınem angeeıgneten Wıssen werden lassen, das darum angeeıignet 1St; weıl

erlitten SE mAathos un hathos ochören Erst dıe Beschäftigung
mı1t dem yöttlıchen Wort bringt dıe Anfechtung, und AT dıe Antechtung
lehrt auf das \WOrt (sottes merken (Jes Die Bıbel lıest LLUT derjenıge 1mM
eigentlichen Sınne, der S1C als Angefochtener des Irostes willen l1est und
die efficacıa consolator1a der Schrift sıch selbst ZUAHT: Wırkung kommen
spurt. Insotern andelt CS sıch be1 der Irıas VO oOratıo, meditatıo, tentatıo

eiıne Kreisbewegung”. Dieser Zyklus ann nıcht Z Stillstand kom-
INCI, weıl FAÄHT: Wesensbestimmung des Glaubens gehört, angefoch-
ten se1ın, und dıe Begegnung m1t dem verbum Del die tentatıo eınerseıts
hervorrult, dıe Schrift aber zugleich den eINZ1IS effiz1enten geistlıchen
Trostgrund darstellt.

Di1e tentatıo also dafür, Aass der Glaubende ımmer NECUu ach TIrost
sucht, ımmer wieder VO anfängt, DZW.. m1t Luther sprechen:
täglıch die Taufe riecht. ıe Anfechtung gewährleistet SOM A4SSs der
Glaube lebendig bleibt Damıt ICS gelıngt jedoch, 1STt unabdingbar, AaSsSs
der Christenmensch gleichsam 7zwıischen Bibellektüre un Bibellektüre
oszılliert 7zwischen derjenigen, die ıhm Antechtung bringt un derjenıgen,

24 Johann Gerhard: STUDII THEOLOGICL Publicıs praelectionıbus iın
Academıa Jenensı Anno 1617 exposıta EJena 1620 (HAB Woltenbüttel 919 157 Theol 21)
Z Gerhard: Methodus (wıe Anm 23);

Vgl Martın Luther: Werke, Weı1mar 1883{ff (fortan Zl Luther, WA), hier Luther,
50,659,4 Vgl Oswald Bayer: Oratio, Meditatıo, Tentatıo. Eıine Besinnung aut Luthers
Theolo ieverständnıis. In Luther-Jahrbuch 1988), T5
27 Am rOS1uUs Reuden: ]Jsagoge Bıblica BIBLIORUM NS
OCABULUNM, DEBINTITIONERNM, CAUSAS,; Subjecta, Adjuncta, COM

mendationem, certitudınem, ratıonem ocendi1 discendi, Pugnantıa, Hamburg 1601
HAB Woltenbüttel 6522 [21); tol ST
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dıe tentatıo überwindet, ındem S1e TIrost spendet. Dıies sınd die hermeneu-
tischen und fundamentaltheologischen Voraussetzungen dafür, AaSsSs Gerhard
sowochl| in seıner Studıen- als auch 1N seıner Kırchenordnung derart stark auft
dıe Bibellektüre dringt.

Umgekehrt 1aber ürftften sıch auch dıe Erfahrungen, dıe Gerhard als
Kirchenvisıtator gesammelt hat, auf seıne Studienordnung ausgewirkt
haben Darum stellt Gerhard seınen Studenten gegenüber VO Anfang
klar, AaSS das Bıbelstudium nıcht als mı1ıt dem akademischen Studıum abge-
schlossen angesehen werden dari, sondern als Lebensaufgabe begriffen WCI-+-
den 1I1USSs Biıbelkunde 1S1 emnach eın Fach, das eiınmal abgeprüft wırd und
aln erledigt 1sSt: Vielmehr bestimmen sowochl dıe kursorische Bıbellektüre
als auch dıe eingehende exegetische Analyse der bıblischen Texte nıcht 1T
das Studium, sondern dıe gesarnte Amtstätigkeıt eınes Pftarrers.

Pfarr- und Kırchenbibliotheken
Im Zusammenhang mı1t der anzuregenden Studientätigkeıit der

Pfarrer steht auch CIMn weıteres spezıelles AUgSeNMeCIK, das Gerhards
Vısıtat1onspraxı1s mıtbestimmt. Er achtet darauf, welche Bücher ein
Pfarrer se1n eıgen Gerhard selbst W ar bekanntermaßen eın
Büchernarr. Im Dezember 1605 als Gerhard 21-Jährıg schwerkrank
sterben fürchtete, verfasste eın Testament??. In ıhm bıttet se1ıne Mutltter
für den Fall selnes Ablebens, dıe angehäuften Bücherschulden durch den
Verkauf seıner Bıbliothek tıleen , Gerhard überlebte und baute seıne
Sammlung Aufwendung exorbıitanter finanzıeller Mıiıttel eıner L-
lıchen Gelehrtenbibliothek au  N Se1in Sohn Johann Ernst Gerhard komplet-
tlerte diese und machte S1€ 1m Jenenser Kollegiengebäude treihand zugang-
lıch Die Bıbliotheca Gerhardina*® WAarTr ungefähr halb umfangreıch W1e dıe
Unwversitätsbibliothek Jena und zudem die modernere Instıtution. Dıie
Gerhardina W ar nämlıch eıne Leihbibliothek 16Bal damıt ihrer Zeıt weıt
VOIAaUS Die Bände freihand aufgestellt und konnten entliehen werden.
In der Universitätsbibliothek dagegen dıe Buücher Pulte und
Bücherräder angekettet und konnten TUr NMACIS Ort benutzt werden.

29

28 Edition m1t ommMmMentar 1n Steiger, Johann Gerhard (wıe Anm 3); 15920
Ebd 170

30 Vgl Bibliotheca Gerhardıina. Rekonstruktion der Gelehrten- un: Leihbibliothek JohannGerhards (1582-1 637) un: se1nes Sohnes Johann Ernst Gerhard (1621—-1668), hrsg. VO
Steiger, bearb VO Alexander Bıtzel, Volker MHartmann; Ralft Georg Bogner, Christian
Herrmann un Steiger, Bde (Doectrina Pıetas I; Stuttgart-Bad Cannstatt 2002

weıter Helmut Claus Biıbliotheca Gerhardina. Eı und Schicksal eiıner thürıng1-Gelehrtenbibliothek des Jahrhunderts (Ver®3fentlichungen der Landesbibliothek
Gotha 12); Gotha 1968

8
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Keın Wunder also, AsSs Gerhard nıcht zuletzt aufgrund seıner eigenen
Neıigung die Pfarrbibliotheken inspızıerte. och verfolgte hiıermıiıt
weıt mehr als Liebhabereı. [ )as erkenntnisleitende Interesse 1erbel W al

keineswegs prımar dasjenıge der Zensur, wenngleıch natürlich auch In
Erfahrung gebracht werden ollte, ob sıch dıe zeitgenössıschen Hetetfo-
doxıien WI€E Weigelianısmus, Soz1ini1anısmus un Schwenckfteldianısmus
bereıts eingeschlichen hatten. Anlass diesbezüglichen Klagen ındes
scheınt C585 1n den A @} Gerhard In Jahre 1610 visıtıerten Gemeıinden nıcht
gegeben haben In EFStELr Lıinıe aber W ar Gerhard be1 der Inspektion der
Bibliotheken darum CS beobachten, ob dıie Buchbestände 1m
Studierzımmer der Pfarrer dıe wünschenswerten Rahmenbedingungen für
dıe Amtstätigkeıit, das Schriftstudium und dıe Fortbildung bıeten der nıcht.
uch diesbezügliıch tällt auf, A4SS sıch Gerhards praktısche Tätıigkeıit als
Kırchenmann spater in dessen akademische Studıenberatung hıneıin verlän-
ZEIL In seıner „Methodus“ verhilft Gerhard seınen Studenten dazu, sıch
eınen Überblick ber dıe Begınn des Jahrhunderts nachgerade explo-
dierende Buchproduktion verschaften, iındem ıhnen die für das
Studium notwendıgsten Standardwerke autflistet. Damıt unterbreıtet
Gerhard zugleich Anschaffungsvorschläge 113 beeinflusst den
Bestandsautbau der künftigen Pfarrbibliotheken. Salomo Glassıus und ande-

Verfasser VO Isagogen 1NSs Studium der Theologie Ahnliches?!.
Vergessen werden dartf 1erbe1 nıcht, ass Bücher Begınn des
Jahrhunderts schwer erschwingliche Kostbarkeıten un dıe Besol-
dung der Pfarrer 1n der Frühen euzeıt ger1ıng, zuwelılen AI armlich W  —

Verglichen mi1t der Preisgestaltung der Verlagsbuchhändler des ausgehenden
16 un beginnenden Jahrhunderts nehmen sıch die heute HÜr theolo-
gische Fachbücher geforderten Summen, selbst der LFEHETStTEH Anbiıeter,
geradezu spottbillig A4au  ®N

Darum hat Gerhard seınen Studierenden Ratschläge gegeben, w1e€e auch
und VOTL allem 1m Hınblick auft dıe künftige Amtstätigkeıt eıne effizıente
Nutzung der während des Studıums zugänglichen Bibliotheken aussehen
könnte. Gerhard rat seinen Studenten, sıch für dıe exegetische Arbeıt
Exzerptbucher anzulezen . Dıiese Bücher sollen tür jedes Kapıtel der Bibel

31 Vgl J Steiger Dıie Rezeption der rabbinischen Tradıtion 1mM Luthertum (Johann
Gerhard, Salomo Glassıus . 3.) un: 1mM Theologiestudium des Jahrhunderts. Miıt eıner

hıe der VO ıhmEdition des unıversıtären Studien lanes VO Glassıius un: einer Bıblıogra
l Deutschenkonzipierten Studentenbibliothe In Das Berliner Modell der Mıt

Lıiteratur. Beıträge Z Tagung Kloster Zinna 29.09.201:10.1997; hrsg VO Christiane
Caemmerer (Chloe 33); Amsterdam 2000, 191257
32 Z u Gerhards eıgenen Einschreibebüchern vgl Steiger: Johann Gerhards biblische
Exzerptbücher. 7 wel Autographen-Funde und die Suche nach mehr. In Zeitschrift Hür
Kıirchengeschichte 17106 (1999), 24 TZ750)
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einıge Seıten vorsehen. So habe I1a  - die Möglichkeit, während der Lektüre
der Heılıgen Schrift, aber auch der Kıirchenväter und anderer utoren
ot1zen machen?. Auft diese We1se sSCe1 gewährleistet, S mıiıt der Zeıt eın
Schatz bıblisch-theologischer Lesetrüchte entsteht, eın „erudıtıon1s
T heolozicae thesaurus: * der sowohl für das Theologiestudium als auch für
dıe künftige Tätigkeit reiches ater1a] bıeten 1mM Stande se1 Dıieser
Thesaurus oll nıcht LLUTr 1m Studiıum, sondern „PCI homıiınıs vıtam  <C35
erweıtert werden. uch Gerhards Lehrer Leonhart Hutter emptiehlt seınen
Studenten, sıch Exzerptbücher anzulegen C] der Zahl In das
sollen Kernstellen der Schrift eingetragen werden, die ZUTr Begründung der
Glaubensartikel und 7AGBE Iröstung angefochtener (Gewı1issen dienlich sınd Im
zweıten sollen Skopo1 und Summarıen der einzelnen Kapıtel der Bıbel und
andere Lesefrüchte aufgezeichnet werden, während das dritte Exzerptbuch
locı CO  s enthalten soll. Somıit entstehe miıt der Zeit e1ne portabile
Bıbliothek, die erlaubt, auch annn seıne Amtspflichten wahrzunehmen,
WE 88}  n uUunterwegs 1ST der AUS anderen Gründen keıne Biıbliothek T

Hand hat?®
Eın welch hohes Guüt Buchsammlungen 1ın der Frühen euzeıt darstell-

CH, zeıgt siıch auch Folgendem. Gerhard macht sıch als Visıtator dorgen
Erhaltung und künftiges Schicksal der reich bestückten Ptarrbibliothek

des eingangs erwähnten Pftarrers Müller. Da dessen Kınder keıne akademı-
sche Ausbildung absolvierten, musse daftür dorge werden, a
Müllers Bücherschatz ach dessen Tod nıcht „liederlich en  V€rtr3g€n also
entweder entwendet wırd der durch Verkauf verloren geht. UÜber das
Geschick der Müllerschen Bibliothek 1STt Niäheres wohl alrn mehr 1n
Erfahrung bringen. Deutlich 1aber 1St, A4SSs Gerhard das Konsıstorium
durch selne Aktennotiz otffenbar W AN bewegen wollte, sıch dieser
Angelegenheıit anzunehmen, vielleicht auch erwırken, 4SSs Müller sıch
testamentarısch 2WÄB) verpflichten mOge, seinen Buchbesitz eıner
Kırchenbibliothek stıften. Dass Ptarrer ıhrer Gemeinde ıhre Buchschätze
als Stittung der Schenkung überließen, W ar keıine Seltenheit. Viele heute
och ex1istierende Kırchenbibliotheken wurden auf diese Weıse 1Ns Leben

D Gerhard: Methodus (wıe Anm 230 158
34 Ebd 159

36
Ebd
Vgl Leonhart Hültter: Consıliıum EONHAR1II HUTTERI e Stud10 T’heologico

recte inchoando teliciter continuando. In Johann Hülsemann, CC MNE
auctior 1f2 Cal NL Ejusdem Autoris STA

IHEOKOs1ICHK ın privatum UOTUM UuUSUuM conscrıpta E Wıttenberg 16358 HAB
Woltenbüttel 919 E 338—359, hıer 2403453
5/ Akten (wıe Anm 3); tol äar
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gerufen. Häufig schuft dıe Schenkung eıner Pfarrbibliothek dıe Hr den
weıteren Bestandsautfbau nötıge Grundlage*®.

Die 1mM Rahmen V Visıtationen beachtende Sorgfaltspflicht bezüglich
des Bibliothekswesens dokumentiert sıch jedoch auch 1n eıner anderen
Hınsıcht. Aufgabe der Vıisıtatoren W al CD nıcht 1Ur dıe wirtschaftlich-finan-
7zielle Sıtuatıion der Gemeıinden überprüfen und willen der Besitz-
standswahrung arüber wachen, 4SS dıe Finanzverwaltung orrekt
abgewickelt und SCHNAUC Verzeichnisse ber den Besıtz der Gemeıinden
geführt werden. In Franken W ar 1es besonders nöt1g. Der £ränkische Adel,
der der Eintührung der Retormatıon recht lange 1blehnend gegenüberstand,
hatte sıch mehrtach AaUusS den Kırchengütern bereichert??. Besonderes
Augenmerk sollen dıe Vısıtatoren laut der diesbezüglichen Instruktion der
Casımıirı1ana und der Kirchenordnung Kurfürst Augusts aber auch dem
Buchbesıtz der Gemeıinden wıdmen: „Nach dem 1n Kırchen besondere
Bücher verordnet auch etlichen Orten durch die Collatores darzu
erkaufft der VO trommen Chrısten verehret werden sollen die verord-

Vısıtatores jederzeıt tleissıg Nachfrag haben darmıt dieselben nıcht
darvon kommen sondern vermoge des Inventarı) den nachfolgenden
Pftarrern auch zuLe leiben mogenA

Buücher Kostbarkeıten. Zim Alltag der Visıtatoren 1n der 7zweıten
Hälftte des und Begınn des Jahrhunderts yehörte darum, 1mm
kirchlichen Bücherschrank II e1ın Paal wenıge Drucke anzutretten. Diıe 1m
Jahre 1562 visıtiıerte Gemeinde 1m sächsischen Rückmarsdorf 7 B besafß
] Das alte und C.UE Testamentl|,| Hauspostill artını Lutherıi[,| Locos
&O]  CS Philıipp1 1n quarto[,| Psalterium|[,| Die Augsburgischen !}
Contess1ion mı1t der Apologıa  D DDiese Bibliothek W ar Eür dıe damals aut
dem Lande herrschenden Verhältnisse schon sehr zut sortliert. Nıcht wen1ge
Gemeı1hnden och IA ersten Drittel des Jahrhunderts esalßen nıcht
eiınmal eıne Luther-Bibel.

(Urmso orößer W ar dıe Aufmerksamkeıt, dıe INa  = auf seıten der Vıisıtatoren
bezüglıch der Wahrung des kirchlichen Buchbesitzes Erwartete Ausschlag-
gebend für diese AÄrt der Sens1ibilıtät W ar nıcht zuletzt dıe nachhaltıg wirken-

55 Vgl Uwe Czubatynskı: rmarıa Eccles1iae. Studien Z Geschichte des kirchlichen
Bibliothekswesens (Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft der Archive un Biblio-
theken 1n der evangelıschen Kirche 24; Veröffentlichungen des Evangelischen Zentralarchivs
1n Berlin 6), Neustadt/Aisch 1998, OS TT 1L.©6
59 Vgl Berbig: Visitationswerk (wıe Anm 5);
40 Ordnung (wıe Anm 8), 2726 Vgl Kirchenordnun (wıe Anm IY1’ 455

Dıie Protokolle der Kirchenvisıitation 1 Stitt Merse urs VO 1562 un 15/6; bearb VO

Walter Friedensburg (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen un: des Freıistaates Anhalt
1 1); Magdeburg 193L; 291
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de Aufforderung Luthers, dıe 1n seıner programmatıschen Schriuft „An dıe
Ratsherren aller Stidte deutsches Landes, Ass S1Ee chrıstliche Schulen aut-
riıchten und halten sollen“ (1524) artıkuliert hatte. Hıer hatte Luther AZU
autgeruften; Bıbliotheken gründen. 1ermıiıt der Reformator WAIL-
den nıcht 1Q9BEME Keimzellen der Bıldung und Instıtutionen der Lıteratur- und
Informationsversorgung geschaffen. Vielmehr erg1ıbt sıch dıie Hochschät-
ZUNg der Instıtution „Bıblıothek“ AUS Luthers Schrift- und Predigtverständ-
S iSt also gzenuın theologisch mot1ivıert und Ausdruck des Zentrums seıiner
Theologie. Der Glaube wırd ach Luther (Röm LO Z zufolge) durch dıe
muündliche Predigt des Evangeliums gestiftet. Der Heıilıge Geılst bındet sıch

das gepredigte und geschriebene Wort. Weı]l| der Geilst sıch hat, nıcht
reın iınnerlich wırken, sondern sıch entäufßern und verbal aufßern,
ertfährt be] Luther konsequenterweise auch das gyeschriebene und gedruckte
Wort e1ne deutliche Aufwertung. Das Wort (zottes I1USS „geirieben“,
gepredigt und ausgelegt werden. Di1e Ergebnisse 1aber dieser Prozesse tinden
ıhren Nıederschlag 1mM Druck und damıt 1ın Bibliotheken, dıe letztendlich
©roane der Artikulation des Evangelıums und der Kunste artes) siınd „ Ist
auch das wol bedencken allen den yenıgen 1eb vnd lust haben das
solche schulen Vl’ld sprachen yın Deutschen landen auffgericht vnd erhallten
werden das INa  ) tleys vnd koste nıcht liıbrareyen odder bücher
heuser sonderlich yIm den STOSSCH stedten die solichs wol vermugen
zuuerschafftfen. Denn das Euangelıon vnd allerley kunst oll bleyben LL1US

yhe VARM bücher vnd schrifft vertasset vnd angebunden SCYNE
Te1l der Verantwortung 1mM Hınblick aut das Bıldungswesen insgesamt

und bezüglich der Verkündigung des Evangeliums 1ST CS daher, „das auch die
bücher behallten vnd nıcht verloren werden der kunst Vnd Spra-

chen W VE itzt VO Gottıs onaden haben“®* Di1e reformatorische
Hochschätzung des bıblıschen Buchstabens zıeht nıcht FINAT: eıne ntens1-
vierung und Professionalisierung aut dem Gebiet der Philologie ach sıch
Vielmehr Ssiınd dıe Ehrturcht N-OTI: dem Buch und nıcht zuletzt auch VOT VO
früheren Generationen gesammelten Bıbliotheken letztlich ebentfalls
Konkretionen des Lutherschen Prinzıps SOla seriptura” Die 1n den meısten
Vıisıtationsinstruktionen findende Mafisgabe, iınsbesondere dıe Wahrung
des kırchlichen Buchbesitzes überwachen, hat emnach nıcht HT: mı1t der
Zielsetzung CN das kırchliche E1gentum SOWIE dıe geistige Infrastruktur

schützen, sondern 1St letztlich zenuın theologisch mot1ivliert. Wenn dıe
Kırche des Wortes sıch heute ıhrer historischen Buchbestände entledigt,

47 Martın Luther: Werke ın Auswahl, hrsg. VO (Jtto Clemen, Bd Z Berlin 1950 460,
1321
43 Ebd 460,24f.
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annn lässt 1eSs tief lıcken, zeıgt zudem, Aass S1e VO dem soeben skızzıer-
FenNn theologıschen Sachverhalt wen1g begrntien hat HIX der geistliche
Bankrott nıcht mehr tern 1St

Johann Olearıus deftinıiert In seıner berühmten ede »” BIBLIOTHE-
IS ORIGINE, LECESSIÄtate uUusSsu  c (1615) die Bibliothek
zunächst allgemeın als eınen Aufbewahrungsort V Büchern. Quid enım
alıud ET Bıbliotheca, Y ULnı reposıtoriıum lıbrorum, vel domus OCUSVEe SCI=-

vandıs volumınıbus ıdoneus 44 Eın frühes promiınentes Beıispiel für eiıne
geistliche Büchersammlung und Bıbliothek, ST Olearıus, die Bundeslade,
dıe dıie Gesetzestateln enthielt?®. Das hohe Ansehen, das Bıbliotheken
ach Olearıus genıefsen, hat damıt (HOURE A4SSs auch der Kanon der Al un
neutestarnentlichen Bücher nıchts anderes 1St als eıne Bıblhliothek. „Sıc veterIıs
nNOVv1que Testament]1 COFDUS vocarı pOSSeEL Bıbliotheca Propheticorum
Apostolicorum lıbrorum  6 ber nıcht LLUTr geistlichen Büchern kommt eıne
hohe, göttliche Würde Z sondern auch denjenıgen, die die weltlichen
traktieren. Denn das Buch 1STt eın V (SOL gestiftetes Medıium, ein _1NStLU-
TMeCHUMM divinıtus inventum  <n  9 das der Erinnerungskultur und der
Vermittlung VO Bıldung dient. Das Buch 1St „Oorganon” aller Lehren und
Künste, sowohl der yöttlichen als auch der menschlichen, eın EUNMNIHET
Lehrer („Mutus Magıster”), der VO jedem, der des Lesens kundıg ist, ZUuU

Sprechen schracht werden kann“#. uch Luther 1St der Überzeugung, A4SS
das Buch eıne yöttliche Erfindung 1St Vor dem Sundentall sınd ach Luther
keıne Bücher notwendig SCWCESCH, we1]l dıe Menschen ıhre Unterrichtung 1N
geistlıchen Dıngen, hne ırren, A4US dem Buch der Natur abnehmen ONN-
te  ) „Adam durtftft eın buch, qu1a abebat lıbrum HAatur4ae 49 Überhaupt 1St
ach Luther dıie Tatsache, „ das WIFr mussen bücher haben“, elne infralapsa-

44 Johann Olearius: ORATIO BIBLIO THECIS: ORIGINE,
LECESSItate USu,; ARTTA MNX TA SCHOla Halensi inter primordia Novı VDC-F1S 1UNC demum, cert1s de CAUSSIS. 1n Iucem edita, Halle/S 1615 (Herzog AugustBıbliothek Woltfenbüttel Ba 572 [unvollständig]), tol AA

46
Ebd tol 4 r.
Ebd tol 3V.

47 Ebd
48 Vgl eb ALıber ıg1tur Organon ST doctrinae, artıum, sapıentiae, tam dıviınae, quamhumanae: Mutus Magıster, QUCIM lector legendi perıtus, tacere POTECSL vocalem: test1s m  O-
ru emorı1a vıtae, vita memor1a2e: rat1on1s Oratıon1s, duorum excellentissımorum homıi-
44
N1ıs TNAamMeRntoru raecıpuum adjumentum.“

NWA IR ‚  ‚ Nr. Vgl uch 42,50,53—/7 un dazu Holger Flachmann: Martın
Luther und das Buch Eıne hıistorische Studıie ZUT Bedeutung des Buches 1m Handeln un:
Denken des Reformators (Spätmittelalter un Retormatıion 8), Tübingen 1996; Z
„Demnach sınd Papıer, Tinte, Schreibteder un: 1ine Unmenge VO Büchern Charakteristika
5Ü

verlorenen Unschuld des Menschen und des Sündenstandes.“
24.155:25,
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rische Erscheinung und „eıIn 1 OS zeichen der gebrechlickeıt und böses VCI-

stands und gedechtnıs der NAtLUr.  “51. Das Medium „Buch“ 1STt sSOMmMıIt elne CPSE
ach dem lapsus dae notwendiıg vgewordene Sache, dıe dem sündıgen
Menschen dabel behiltfliıch 1St; 1n eınem muühsamen Prozess der Aneıgnung
und des nıcht ımmer HUT lustvollen, sondern auch schmerzvollen Lernens
wenı1gstens Teıle der Beeinträchtigung der elstes- und Seelenkräfte WEeiLZU-

machen, dıe der Sundentall ach sıch SEZOSCNHN hat (5Ott stittet Schrift und
Buch, dem gefallenen Menschen eınen Weg weısen, W1e seiner
höchst dürftigen memorI1a SOWI1e se1ıner ırrenden MHAICHS authelfen und seınen
in geistlichen Dıngen verfinsterten Verstand schärten ABaBal

Zukunftsperspektiven
In Stuttgart hat das Landeskirchliche Archiv elıne ehemalıige Druckere1

angekauft. Hıer 1STt KAaUM, denjenıgen Kırchenbibliotheken, die
VO (Jit nıcht mehr betreut werden können, eıne sachgerechte
Autfbewahrung angedeıihen lassen, S1e erschließen und der Benutzung
zuganelich machen. Die 7er zentralisıerten Ensembles werden nıcht ZC1-

schlagen, sondern als gewachsene Einheiten aufgestellt und erschlossen. Eıne
„Dubletten“-Aussonderung tindet nıcht 9 schon darum, weıl CS bezüg-
iıch der frühneuzeitlichen Drucke Dubletten nıcht z1bt, sondern jeder
Druck aufgrund VO Proveniıuenz, Besiıtzvermerken, Anstreichungen und
margınalen Bemerkungen seınen eıgenen, ebentalls gewachsenen Charakter
besıitzt W1e€e die Jeweılıgen Sammlungen organısche Einheiten bılden und
VO Unverwechselbarkeit gepragt sınd Zudem 1St CS ın Bezug aut die Ertor-
schung der Kirchenbibliotheken unabdıngbar, verlässliche Quellen arüuber

haben, welche Werke haäufıg und welche seltener angeschafft wurden.
och Stuttgart 1St keineswegs ein Einzeltall. Vielmehr erd 1mM Domsestitts-
archıv Brandenburg ÜAhnlich vertahren.

Es 1St allerhöchste Zeıt, AaSSs die Kırchen nıcht TI ıhre kulturhistorische
Verantwortung (Z.B anlässlich VO Jubiläen und Ausstellungen) beteuern,
sondern begreiten, Ase 1es auch Konsequenzen haben INUSS bezüglich des
Umgangs mı1t ıhrem hıistorischen Buchbesitz. Dıi1e Kırche Wll‘d eıne nNntwort
auf dıe Eraee, W1€ S1C m1t iıhren hıstorischen Buchschätzen 1n Zukunft INZU-

gehen gedenkt und diese eıner sachgerechten Aufbewahrung zugeführt
werden sollen, nıcht schuldıg leiben können. Es bedarf dringend elnes
übergreitenden Zukunftskonzeptes bezüglıch der Wahrung un Er-
schliefßung dieser Art VO kulturellem Erbe und ZW ar überregional und

‚  9
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ber die einzelnen andeskirchlichen Kontexte hınausgehend. Hıer 1ST VT

allem die EK  © aufgefordert, ein KOnNzept vorzulegen.
Wenn elne Möglıichkeıt getunden werden könnte, eıne Bıbliothek der

EK  o für historische Buchbestände (etwa 1n Wıttenberg) einzurıichten und
den Landeskirchen eıne Selbstverpflichtung abzuringen, VAOT: (Irt nıcht mehr

A4US welchen Gründen auch ımmer haltende Bestände entweder dıe
jeweılige andeskirchliche Bibliothek der die EKD-Zentralbibliothek
abzugeben, ware allen Seıten gedient: Den Landeskırchen, der EK  ® und der
Wissenschaftt. Absoluter Vorrang gebührt dem Erhalt der kiırchlichen
Buchschätze (Jrt und telle, OfIrt also, S1Ie me1lst iıhren ursprünglichen
bzw. historisch gewordenen S1ıt7z 1m Leben haben Gleichwohl 11US$ arüber
nachgedacht werden, eıne Auffangmöglichkeıit schatfen für solche
Kirchenbibliotheken, dıe VO Ort nıcht gepflegt und benutzt werden kön-
HCH Gelänge CS eıne Stiftung 1NSs Leben rufen, eıne EKD-Zentralbiblio-
hek für hıstorısche Buchbestände gründen un diese mıt eıner dem
Vernehmen ach ohnehin projektierten Forschungsstätte in Wıttenberg
instiıtutionell verklammern, ware 1n der Jar eıne zukuntftsweisende AT
wıicklung 1n Gang ZESECLZL. Denkbar ware auch, eıne solche FEKD-Bibliothek
dezentral organısıeren, WwW1e€ 1es eLtwa MIT dem Bundesarchıv der Fall
iSst; das mehrere Standorte hat und somıt eın Spiegel der föderalen Struktur
der Bundesrepublık ST

Was die mıittelfristige Planung jedoch angeht, 1ST eınes weıtaus dringlıicher.
Dıie Nordelbische Kırche und andernorts wırd 1eSs Ühnliıch se1ın hat einen
ELE höchst tragmentarıschen UÜberblick ber die hıstorıschen Buchbestände,
dıie in der Landeskirche FEerSTIGUT vorhanden siınd Der Schritt musste
se1ın, empirisch-statistisch erheben, welche Bestände WIG autbewahrt
werden. Das probate Miıttel für dıe Erhebung dieser Daten 1St 1eSs lehrt die
Hıstorie dıe Kırchenvisıtatıon. Wohl möglıch, A4SSs aut diesem Wege auch
die weıtenteıls vernachlässigte un außer Brauch Instıtution der
Visıtation Ehren kommt. Das ware eiInN Fehler. Denn dıe
Kırchenvisıtation, nıcht die Kırchenverwaltung 1St der eigentliche und
sprünglich-reformatorische Modus der Kırchenleitung.

Aus hıstorischer und theologischer Sıcht 1St das kırchliche Bibliotheks-
nıcht eInN Arbeıtsschwerpunkt anderen. (GewI1ss werden, gerade

1n niherer Zukunft, angesichts der prekären Finanzsıtuation der Kırchen
Prioritäten ZESECLZL werden mussen. Di1e Kırche wiırd nıcht umhın können,
sıch aut ıhre ursprünglıchen Kernaufgaben besinnen un sıch auf diesel-
ben stärker konzentrieren: aut Predigt, Seelsorge, Unterricht, Diakonie.
Es 1St selbstverständlich, A4SS 1n der Kırche des Wortes dıe Bibliotheken
unbedingt den Kernautgaben gerechnet werden mussen.
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